Svéhlavá periferie. Každodennost diktatury KSČ na příkladu Šumperska a Zábřežska v letech 1945-1960 [Die eigensinnige Peripherie. Der Alltag der KSČ-Diktatur am Beispiel der Bezirke Šumperk und Zábřeh 1945-1960] by Brenner, Christiane
abandoned shortly after the collapse of communism, but “the question of out-of-
court settlement has not been resolved to this day.” (p. 185). 
The authors also provide a lot of useful information on the period of Nazi
German Protectorate of Bohemia and Moravia. While I applaud the inclusion of this
period as an integral part of social policy history of Czechoslovakia, I question the
decision to put a photograph of a Nazi official holding a child on the front cover of
the book. Is this the best representation of 70 years of Czech social policy history?
The authors provide throughout the text numerous reproductions of family-themed
posters or magazine photographs from the various historical periods examined, so
another photograph could have been easily chosen. But this is a small quibble. The
book is well written, easy to read (without any tables or population graphs) and as
such should be of interest to specialists and lay persons alike.
Peterborough/Ont. Alena Heitlinger
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Šumperska a Zábřežska v letech 1945-1960 [Die eigensinnige Peripherie. Der Alltag
der KSČ-Diktatur am Beispiel der Bezirke Šumperk und Zábřeh 1945-1960].
Ústav pro studium totalitních režimů, Praha 2015, 216 S., ISBN 978-80-87912-34-8.
Jaromír Mrňka unternimmt mit der „eigensinnigen Peripherie“ den Versuch, zwei
wichtige Themenfelder zusammenzubringen: das tschechische Grenzland zwischen
Aus- und Neubesiedlung, das von der Forschung relativ gut erschlossen ist, und die
kommunistische Machtdurchsetzung und Regimestabilisierung, über die wir weit-
aus weniger wissen. Für diese Zeit wurde in Tschechien bislang vorwiegend
Zentrumsgeschichte geschrieben. Wie die zentralen Pläne und Direktiven fernab von
Prag ankamen und von den lokalen Akteuren interpretiert und umgesetzt wurden,
ist nur vereinzelt – etwa in den Studien von Matěj Spurný und Václav Kaška – unter-
sucht worden.1 Mrňkas Versuchsanordnung ist umso ehrgeiziger, als er die ereignis-
und konfliktreiche Periode zwischen 1945 und 1960, also zwischen Kriegsende, der
kommunistische Machtübernahme von 1948 und dem offiziellen Abschluss des sozi-
alistischen Aufbaus, vergleichend in den Blick nimmt. Mit den Bezirken Zábřeh
(Hohenstadt an der March) und Šumperk (Mährisch Schönberg) unweit der Grenze
zu Polen hat er Fallbeispiele ausgewählt, die sich in dem zentralen Punkt der Aus-
und Neuansiedlungsquote unterscheiden. Während Šumperk nach 1945 einen weit-
gehenden Bevölkerungsaustausch erlebte, hatte Zábřeh eine großenteils tschechische
Bewohnerschaft, die sogenannten Altsiedler. 
Es geht bei Mrňka einerseits um die großen Transformationsprozesse, die die 
ethnische, soziale, politische und Besitzstruktur der Tschechoslowakei grundlegend
verändern sollten – das heißt um Zwangsmigration und Zuwanderung, Enteignung
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und Kollektivierung, die Neuformierung der kommunistischen Partei KSČ und die
damit verbundenen Säuberungswellen. Anderseits rekonstruiert er die mit der
Durchsetzung dieser Veränderungen verbundenen Diskurse, die diesem Geschehen
Sinn verleihen sollten. Die Zusammenschau von Diskursen und sozialer Praxis führt
den Autor schließlich zu einer vorsichtigen Einschätzung der Stabilität und Legi-
timität kommunistischer Herrschaft in der nordmährischen Provinz. Diese veran-
schlagt er insgesamt höher, als es die tschechische Historiografie bisher getan hat und
tut, die mehrheitlich den Zwangscharakter dieser Herrschaft als selbstverständlich
nimmt.
Die drei Hauptkapitel des Buches folgen der Chronologie, aber nicht der tradi-
tionellen Periodisierung. Der erste Teil umfasst die Jahre von 1945 bis 1951 und zwar
mit dem überzeugend belegten Argument, dass die kommunistische Machtüber-
nahme in der nordmährischen Provinz eher eine konsequente Fortsetzung des 1945
begonnenen Weges als eine radikale Wende bedeutete. Der zweite Teil behandelt den
Hochstalinismus mit den großen Schauprozessen und ihren kleinen Ablegern in der
Region und der dritte blickt auf die keineswegs lineare Entwicklung hin zu dem
Punkt, an dem sich der kleinbürgerliche Fürsorgesozialismus herauszukristallisieren
begann, der dann für die 1970er Jahre typisch wurde.
Diese drei Teile unterscheiden sich, was die Quellenbasis und die Perspektive
betrifft, markant: Im ersten kommt die lokale Gesellschaft am deutlichsten zu Wort,
dann verschiebt sich der Fokus immer stärker hin zur KSČ; für eine Geschichte der
Vielen mangelt es Mrňka an Material. Und auch wenn im dritten Teil mit Eingaben
und anderen Dokumenten gearbeitet wurde, in denen Bürger ihre Anliegen formu-
lieren, kommt die Alltagspraxis, die das Buch im Titel trägt, hier etwas kurz bzw.
wird stark auf Konflikte beschränkt.
Das ist ein Quellenproblem; nicht zufällig liegen für die Grenzlandproblematik
der frühen Nachkriegszeit und der Jahre bis 1948 zahlreiche gute Studien vor. Mrňka
kennt sie natürlich, arbeitet auf ihrer Grundlage, und so ist denn auch der erste Teil
seines Buches der schlüssigste. Hier fügt er dem Bild des Grenzlandes im Umbruch
zwischen der Vertreibung der Deutschen und der Neubesiedlung eine regionale
Facette hinzu, die gerade für Zábřeh mit seinen vielen Altsiedlern eine bisher unge-
kannte Variante vorstellt. Denn hier gestaltete sich der Transformationsprozess
zunächst viel konfliktreicher als in Šumperk, in langer Sicht war Zábřeh aber sozial
und wirtschaftlich stabiler. Innovativer sind die folgenden Kapitel, auch wenn sie
stellenweise eher eine regionale Partei- als eine Gesellschaftsgeschichte bieten. Denn
hier wird rekonstruiert, wie die Politik der Stalinisierung auf der lokalen Ebene
ankam und Mrňka argumentiert, dass gerade die unterste Partei- und Verwaltungs-
ebene bei der Durchsetzung des Stalinismus eine entscheidende Rolle spielte. Dabei
arbeitet er die eigensinnigen Momente der lokalen Akteure heraus und zeigt anhand
einzelner Beispiele, dass sich die Reaktion der Bürger auf die Zumutungen und
Chancen, die die gesellschaftlichen Umwälzungen der Zeit mit sich brachten, der
Klassifizierung in „dafür“ und „dagegen“ entziehen, weil sie situativ, oft spontan
und mitunter schlichtweg irrational waren. So entsteht trotz der beschränkten Quel-
lenbasis ein Abbild des vielstimmigen Aushandlungsprozesses vor Ort.
Um keinen falschen Eindruck aufkommen zu lassen: Es ist bei Mrňka von einer
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Dauerkrise die Rede und das hohe Maß an Gewalt und Zwang, an sozialer Kontrolle
und auch Willkür wird nicht geleugnet. Der Akzent liegt aber darauf zu zeigen, wie
sich Menschen unter diesen ohne Zweifel extremen Bedingungen orientierten und
ihr Handeln auf diese ausrichteten. Aber es ist auch von Werten die Rede, die die
neuen Herrscher und die neue Gesellschaft verbanden – namentlich von „ehrlicher
Arbeit“, später kam das Streben nach einem guten Leben als gemeinsames und legi-
times Anliegen dazu.
Jaromír Mrňka hat sich mit seinem Buch viel vorgenommen, den großangelegten
Grundriss der Arbeit kann er nicht durchgängig füllen, dafür fehlen ihm die Quellen
und die konzeptionelle Stringenz. Ideen und Hypothesen hätte er indessen mehr als
genug gehabt, das zeigen die aussagekräftigen Zwischenüberschriften und die Zu-
sammenfassungen der einzelnen Kapitel und das beweist das große Resümee am
Schluss. Hier wird vieles auf den Punkt gebracht, was in der Arbeit so nicht steht
oder lediglich angedeutet wird. Die großen Pläne sprechen aber keineswegs gegen
den Autor, der sich an etwas gewagt hat, was in der tschechischen Historiografie bis-
her fehlt. Auf der Grundlage, die er gelegt hat, lässt sich sehr gut diskutieren und
weiterforschen.
München Christiane Brenner 
Šlouf, Jakub: Spřízněni měnou. Genealogie plzeňské revolty 1. června 1953 [Vereint
durch die Währung. Eine Genealogie der Pilsener Aufstände des 1. Juni 1953].
Fontes, Filozofická fakulta univerzity Karlovy, Praha 2016, 382 S., ISBN 978-80-7308-585-8.
Mit „Spřízněni měnou. Genealogie plženské revolty 1. června 1953“ hat der tsche-
chische Historiker Jakub Šlouf die erste umfassende Monografie zu den Ereignissen
des 1. Juni 1953 in Pilsen (Plzeň) vorgelegt. Als Reaktion auf die Verkündung der
Währungsreform mit einem Wechselkurs von 50:1 waren hier Teile der Bevölkerung
auf die Straße gegangen und unter anderem gewaltsam in das Rathaus der Stadt ein-
gedrungen. Šlouf hinterfragt die sich in der Forschung hartnäckig haltende These,
die Pilsener Revolte sei von antikommunistischen Kräften angeführt worden, und
zeichnet in seiner regional orientierten Studie das Zustandekommen der Protest-
bewegung nach. Zu diesem Zweck betrachtet er Streiks und Demonstrationen zwi-
schen 1948 und 1953 im Hinblick auf die beteiligten Gruppen sowie ihre Motive und
Forderungen und macht die Parallelen sichtbar, die sich zwischen diesen Ereignissen
finden lassen. Besonderes Augenmerk legt er dabei auf die Frage, ob und inwiefern
bei den untersuchten Demonstrationen auf vorherige, ähnliche Vorkommnisse Be-
zug genommen wurde. Durch die Betrachtung der individuellen Motivation der
Beteiligten kann er die Vielschichtigkeit der Protestbewegung von 1953 aufzeigen
und verdeutlichen, wie ihre besondere Dynamik zustande kam. 
Šloufs zentrale These findet sich bereits im Titel: Alle beteiligten Gruppen –
Fabrikarbeiter, niedrige Parteifunktionäre und -mitglieder sowie junge Menschen,
die durch ihre Orientierung an der westlichen Kultur in Konflikt mit dem Regime
geraten waren – seien durch die soziale Panik im Zusammenhang mit der Währungs-
reform miteinander verbunden worden und hätten sich trotz ihrer unterschiedlichen
Motivationen zu einer Bewegung vereint. Die Begründung der These ist insgesamt
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